
Haydn-Sinfonie beginnt sehr ruhig, ja
beinahe zeitlos. Dann aber naht, worauf
es bei Haydn so sehr ankommt: perfektes
Timing und absolut deckungsgleiche

Rhythmik. Ich erinnere mich an eine sehr
gute Interpretation. Nach der Pause dann
Brahms’ 3. Sinfonie. YehudiMenuhin ver-
stand es, uns die Musik mit sehr viel Wär-
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der komödiantische Übermut mancher
Szenen sich wandeln zu denen der tragi-
schen, am Ende tödlichen Geschichte der
Mimi.

Dass in diesen Szenen der Tod seine
Rolle spielt und die eiskalten Hände der
sterbenskranken Mimi das Zeichen für
die Unaufhaltsamkeit ihres Schicksals
sind, dass die mitunter zu schwärmeri-
schen Töne des Dichters Rodolfo auch sei-
ne Unsicherheit einer solchen Erfahrung
gegenüber charakterisieren, das könnte

man auch gut verstehen und vor allem
kraft der Musik fühlen, ohne die erfunde-
ne stumme Figur des von Nikolaus Nitz-
sche dargestellten Todes.

Die dunkel grundierte Bühne von
Moritz Nitsche, deren hintere Wand sich
heben kann, um den Blick zu weiten auf
einen Horizont, an dem sowohl ein Ster-
nenhimmel der Hoffnung als auch eine
schwarze Wand nächtlicher Finsternis
erscheinen, gibt dem Ensemble der Sän-
ger, dem Opernchor und dem Freiberger

La Bohème” am Mittelsächsischen Theater in Freiberg mit Leonora del Rio (Mimì),
Sebastian Fuchsberger (Rodolfo), Lindsay Funchal (Musetta) und dem Ensemble.

Foto: Jörg Metzner

RADIOPROGRAMM

MDR FIGARO: 15.10 Romeo und Julia“, Hörspiel
nach Shakespeare; 16.00 Figaro am Nachmittag;
19.05 Ulrich Noethen liest „Cervantes: Die
Venezianerin“ von Bruno Frank; 19.35 Jazz: Esbjörn
Svensson (Piano); 20.05 Im Konzert: Kind des
Regenbogens – Ein Abend mit Prince; 22.00
Augenblickchen. Szenen vom Lande, Hörspiel;
23.30 Musik

DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.30Weltzeit:
Ein Sarkophag für 100 Jahre – Neuer Schutzmantel
für Atom-Ruine Tschernobyl ist im Bau; 19.07
Zeitfragen: Ein Traum droht Wirklichkeit zu werden
– Die Armeen Europas müssen immer enger
kooperieren; 20.03 Jazzhouse Weekend aus dem
Knust in Hamburg; 21.30 Blutstein, Hörkrimi; 22.30
Studio 9; 23.05 Fazit

DEUTSCHLANDFUNK: 19.15 Andruck – Magazin für
Politische Literatur; 20.10 Musikszene: Neue Vielfalt
in altem Genre – Entwicklungen in der deutschen
Liedermacherszene; 21.05 Musikfestbremen:
Cantiones sacrae, Werke von Monteverdi, Schütz,
Cavalli, Gabrieli, Tunder, Frescobaldi und anderen
22.50 Sport aktuell; 23.10 Der Tag

me, schlank und fließend spielen zu las-
sen. Die Leichtigkeit, aber auch die Tiefe
der Musik genießend. Er legte viel Wert
auf den Klang, der berührenmüsse.

Sein letztes Dirigat bei uns war dann
im September 1998, kurz vor seinem
Tode. Mozarts Ouvertüre zu „Figaros
Hochzeit“ stand vorMax Bruchs berühm-
ten Violinkonzert mit dem jungen
Augustin Hedelich – wieder ein Beispiel
dafür, wieMenuhin junge Interpreten för-
derte. Die 4. Sinfonie von Brahms habe
ich als sehr emotional in Erinnerung.
Menuhin gab der Musik eine große inne-
re Ruhe, ohne es an Stringenz fehlen zu
lassen. Dabei forderte er wieder einen
großen, warmen Klang. Den Choral der
Posaunen im 4. Satz ließ er uns herrlich
ausspielen.

Die Konzerte mit Yehudi Menuhin,
ganz besonders aber auch seine Proben-
arbeit habe ich sehr genossen. Bei allen
technischen Defiziten seines Dirigates
brachte er uns eine Grundhaltung nahe,
die von tiefem Humanismus geprägt war.
Jedes seiner Worte drückte große Verant-
wortung vor dem Werk und den Men-
schen aus. Er wollte eine dem Moment
der Schlüssigkeit in der Musik dienende
Interpretation.

Ein tiefes Erleben
der Musik

Seine Suche nach der Wahrheit prägt
mich bis heute. Der Bezug zum Jazz ist
dabei eine schöne Parallele. Menuhin
wusste, im Jazz werden Zusammenhänge
deutlich, die sehr positiv auf die „klassi-
sche“ Orchesterarbeit rückwirken. Ein
gutes Timing und lange, zusammenhän-
gende Phrasen zu spielen schafft Span-
nungsbögen, die nicht vor dem Ziel stop-
pen und den Fluss gekünstelt unterbre-
chen. Das ermöglicht ein tiefes Erleben
derMusik.

Nach dem Vormittagskonzert erwarte-
te mich meine Frau mit unserer kleinen
Tochter im Bühneneingang des Kulturpa-
lastes. Yehudi Menuhin kam kurz vor mir
dort vorbei, begrüßte sie herzlich und
beugte sich zu unserer Kleinen herunter
und reichte ihr die Hand. Inzwischen
angekommen, beobachtete ich diesen
wunderbarenMoment derGüte undWär-
me, der für sein ganzesWesen stand.

Für den Sommer 1999 war ein Konzert
der Dresdner Philharmonie unter seiner
Leitung auf der ehemaligen Gefängnis-
insel „Robben Island“ Südafrika geplant.
Leider ist es dazu nicht mehr gekommen.

Lord Yehudi Menuhin starb am 12.
März 1999 in Berlin.

Knabenchor Raum für eindrückliches
Spiel und vor allem für außerordentliche
gesangliche Leistungen der Solisten.

Der Bariton Seymur Karimov als Maler
Marcello ist mit seiner so musikalischen
wie darstellerischen Leistung die Überra-
schung des Abends. Der Tenor Sebastian
Fuchsberger kann als Dichter Rodolfo im
Spiel und vor allem durch seine so berüh-
rende, kraftvolle Gesangsleistung über-
zeugen. Hell und höhensicher, aufge-
dreht und dennoch voller Herzenswärme,
singt und spielt Lindsay Funchal die Par-
tie der Musetta. Leonora del Rio bietet als
todgeweihte Mimi eine gereifte Interpre-
tation.

Jens Winkelmann hat als Hauswirt
Benoît einen skurrilen, komischen Auf-
tritt, Sergio Raonic Lukovic als Musiker
Schaunard, Derek Rue als Spielzeugver-
käufer Parpignol und Nikolaus Nitzsche
als überforderter Staatsrat Alcindoro tra-
gen je zum Reichtum der Facetten einer
in sich schlüssigen Operninszenierung
bei.

Raul Grüneis am Pult der Mittelsächsi-
schen Philharmonie bietet mit den Musi-
kern bei verblüffender, akustischer Prä-
senz des Klanges im rasanten Wechsel
von vorantreibendemÜbermut zu verhal-
tener Melancholie eine besondere Grun-
dierung dieses Opernabends, bei dem
Musik und Bilder eine Einheit bilden.
Musiktheater, choreografisch genau,
emotional im Maß, voller Zuneigung zu
den Menschen auf der Bühne und mit
großer Achtung vor denen imTheater.
Weitere Aufführungen: 26.4.; 5., 7., 15.5.

(Freiberg); 21.5., Premiere in Döbeln

➦ www.mittelsaechsisches-theater.de

Musiker Papa Wemba mit 66 gestorben
Der kongolesische Sänger Papa Wemba,
einer der populärstenMusiker Afrikas, ist
tot. Er sei am Sonntagmorgen in Abidjan
(Elfenbeinküste) im Alter von 66 Jahren
gestorben, berichteten verschiedene
Medien. Der 1949 geborene Sänger, mit
ursprünglichem Namen Jules Shungu
Wembadio Pene Kikumba, galt als König
der kongolesischen Rumba. Seine Karrie-
re umfasst fast fünf Jahrzehnte. In der
Weltmusik hatte er sich einen Namen
gemacht. Zu seinen Hits zählten „Maria

Valencia“ und „Yolele“. Mit seinem
extravaganten Kleidungsstil inspirierte er
auch die kongolesischen Sapeurs – eine
Bewegung junger Männer, die sich gern
als modisch und individuell präsentieren.
Als Mentor förderte der Sänger zudem
dieKarrieren vonKünstlernwieKoffi Olo-
mide oder King Kester Emeneya. Durch
seine Zusammenarbeit mit dem briti-
schen Sänger und Genesis-Frontmann
Peter Gabriel wurde seine Musik auch
außerhalb Afrikas bekannt.

Große Verantwortung
vor demWerk und den Menschen

Begegnungen mit einem Ausnahmekünstler: Yehudi Menuhin bei der Dresdner Philharmonie
In diesen Tagen gedenkt die Musikwelt
eines ganz Großen des 20. Jahrhunderts,
des Geigers, Dirigenten, Weltbürgers
und Humanisten Yehudi Menuhin.
Anlass ist sein 100. Geburtstag am 22.
April. In einem Beitrag der DNN spielte
dieVerbindungdesMusikers zuDresden
eine Rolle, 1929 hatte der junge Yehudi –
fünf Tage vor seinem 13. Geburtstag –
das Publikum in der Semperoper in helle
Begeisterung versetzt. Am Pult der
Staatskapelle stand der damalige GMD
Fritz Busch, der 1927 auch das Debüt des
Wundergeigers in der New Yorker Car-
negie Hall geleitet hatte. 1989, wenige
Monate vor der politischenWende,musi-
zierten Staatskapelle und der inzwischen
72-jährige Menuhin – jetzt als Dirigent –
noch einmal gemeinsam, es war sein
letzter Auftritt mit diesemOrchester.

Aber Yehudi Menuhin kam weitere
Male in die Musikstadt: zur Dresdner
Philharmonie. Dietmar Pester, Posaunist
des Orchesters, erinnert sich für DNN an
diese besonderen, unvergesslichen
Begegnungen.

Die besonderen
Verbindung zu Dres-
den nutzend, war es
Intendant Olivier von
Winterstein 1995
gelungen, den Aus-
nahmekünstler Yehudi
Menuhin auch ans Pult
der Dresdner Philhar-
monie zu holen. Der
Anlass war treffend:
Menuhin dirigierte

zum 50. Jahrestag der Zerstörung Dres-
dens das Mozart-Requiem. Schon in den
Proben zeichnete sich ab, dass diese Auf-
führung eine ganz besondere werden
würde. Er begrüßte uns mit großer
Freundlichkeit und beglückt davon, wie-
der in Dresden zu sein, nun in einem ver-
eintenDeutschland. SeineHoffnung nach
dauerhaften Frieden sprach uns aus dem
Herzen. Das Requiem im Kulturpalast
gelang daraufhin mit großer Tiefe. Seine
schlichte Art wirkte geradezu befreiend.

Im Januar 1997 dirigierte Menuhin ein
Konzert mit Mozart, Ouvertüre zu „Don
Giovanni“ und Violinkonzert Nr. 4, Solist
war Ingolf Turban, und der „Schotti-
schen“ von Mendelssohn Bartholdy. Im
selben Jahr leitete er auch unser Weih-
nachtskonzert mit der „Zauberharfe“ von
Schubert, Haydns Sinfonie Nr. 101, „Die
Uhr“, und Brahms’ 3. Sinfonie. Die

VON DIETMAR PESTER

Dietmar
Pester
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Große Oper im kleinen Theater, grandioser Erfolg
„La Bohème“ am Mittelsächsischen Theater in Freiberg

Es ist schon eine Herausforderung, ein
Werk wie Giacomo Puccinis so bekannte
wie beliebteOper „La Bohème“ so auf die
Bühne zu bringen, dass man den Szenen
ausHenriMurgers „La vie de bohème“ so
gespannt wie bewegt folgen kann und
dennoch das, was man zu kennen meint,
in neuem Licht erlebt. Das ist mit der
Inszenierung dieses Meisterwerkes mit
den Klängen des südlichen Leichtsinns
und der quälenden Schwermut in der
Welt der kleinen Leute mit ihren großen
Gefühlen am Mittelsächsischen Theater
gelungen, und die Premiere in Freiberg
wurde entsprechend begeistert gefeiert.

Mit Arila Siegert hatte man eine Regis-
seurin verpflichten können, die sich mit
großer Achtung und sensibler Zuneigung
diesen jungenMenschen in ihrer beschei-
denen Pariser Künstlerkommune um
1830 nähert und uns diese so sehr nahe
bringt. Dass ihr als Tänzerin und Choreo-
grafin musikalische Strukturen wesentli-
che Vorgaben für die Dynamik einer
Handlung, vor allem für die glaubwürdi-
ge Zeichnung der Charaktere bedeuten,
ohne auch nur ansatzweise in Nähe natu-
ralistisch missverstandener Opernkli-
schees zu geraten, macht diesen Abend
so spannend. Bewegungen, Vorgänge,
das Miteinander, das Gegeneinander,
Hoffnungen, Enttäuschungen der Men-
schen, die dennoch im entscheidenden
Moment die seelischeGröße haben, fürei-
nander da zu sein, erfahren in dieser bis in
kleinste Vorgänge choreografisch dem
Geist der Musik verpflichteten Inszenie-
rung ihre Glaubwürdigkeit. So kann auch

VON BORIS GRUHL

Kein
Nachwürzen
notwendig

Alison Balsom und die
Dresdner Philharmonie

LJO Sachsen braucht Hilfe für PeruProjekt
Das Landesjugendorchester Sachsen
(LJO) hat weitreichende Pläne: Im Rah-
men des nächsten Projektes im Oktober
wollen die jungen Musiker mit einem
deutsch-südamerikanischen Programm
nach Peru reisen und so als kultureller Bot-
schafter des Freistaates für einweltoffenes
Sachsen werben. Enge Kontakte zum
Orquesta de Barro aus dem sozialen
Musikprojekt „Arpegio“ in Trujillo ermög-
lichen ein Projekt, in dem sächsische und
peruanische Schüler gemeinsam musizie-

ren . Um diese Konzertreise in der geplan-
tenArt undWeise ermöglichen zu können,
benötigt das vom Sächsischen Musikrat
getragene LJO zusätzliche finanzielleMit-
tel. Dafür wurde auf der Internet-Plattform
99funken.de ein Crowdfunding-Projekt
gestartet. Mit dem Prinzip der Schwarmfi-
nanzierung können Unterstützer dort
gegen ein Dankeschön oder eine Spen-
denbescheinigungGeld spenden. syg
➦ https://www.99funken.de/landesjugendor-

chester

Mit Kompositionen aus Barock, Wiener
Klassik und dem 20. Jahrhundert in der
Notentasche machten sich die Dresdner
Philharmoniker auf zum Gastspiel in der
Frauenkirche. Trotz der verschiedenen
präsentierten Epochen gelang ein eingän-
giger, nicht sonderlich kontrastreicher
Konzertabend unter dem Titel „Trompete
und Orchester“, bei dem die Britin Alison
Balsom gleich zwei Mal solistisch zu erle-
benwar.

Sie gilt weltweit als eine der führenden
Trompeterinnen in der Klassik-Szene und
begeistert mit ihrem wunderbaren Ton
ebenso wie mit einem breiten Repertoire.
Für ihr Gastspiel in der Frauenkirche
wählte Balsom den Trompetenklassiker
schlechthin, das Konzert Es-Dur von
JosephHaydn–dieses allerdingswar auch
bei einem Auftritt 2012 am selben Ort
schon imProgramm.

Viel Augenmerk
auf die Ausgestaltung der Töne

Im Raum der Frauenkirche entfaltet
sich ein Trompetenton recht mühelos, und
so konnte Balsom hier viel Augenmerk auf
die Ausgestaltung der Töne verwenden.
Virtuoses gelang ihr ebenso selbstver-
ständlich und schwerelos wirkend wie der
strömende Klang des Instrumentes im
langsamenMittelsatz. Diese absolute Sou-
veränität erzeugte aber doch einige Male
den Eindruck eines fertigen Essens, an
demes schlicht nichtsmehrnachzuwürzen
gibt.

Der Aperitif zu Beginn des Konzertes
war eine Trompeten-Adaption eines Vio-
linkonzerts von Giuseppe Tartini. Diese
Musik hingegen war in der problemlosen
Einlösungaller Erwartungen, diemanvom
Meister der Musikschule in Padua –
damals ein Violin-Mittelpunkt der Welt –
haben konnte, recht flau. Die reine Virtuo-
senmusik ist zwar auf der Trompete eini-
germaßen trickreich zu bewältigen, aber
in der kurzatmig-konventionellen Anlage
wird auch keinerlei Anspruch für den
Zuhörer verlangt. Der „gefällige Charak-
ter“ wurde Tartini schon damals von
Johann AdamHiller bescheinigt, und gro-
ße Unterhaltung gelang im Barock eben
durch Kunstfertigkeit und im Falle von
Tartini – „Teufelei“, nur dass der Diabolus
hier kaum einmal vor der Vorhang treten
wollte.

Zauberhaft: Strawinskys
Adaption der Pergolesi-Musik

Den Teufel muss auch Igor Strawinsky
geritten haben, folgt man Theodor W.
Adornos Äußerungen zu „verbrauchten
Klängen“ und „vertrottelten Figuren“ –
letzteres wohl auf sein 1920 entstandenes
Ballett „Pulcinella“ bezogen. Wie zauber-
haft Strawinskys Adaption der Pergolesi-
Musik aber allem Theoretisieren wider-
sprechen mag, zeigten die Philharmoni-
ker, die in den Trompetenkonzerten übri-
gens die Solistin wunderbar tragend
begleitet hatten, in der Mitte des Konzer-
tes mit ihrer plastischen, von vielen Solis-
ten im Orchester angeführten Interpreta-
tion der „Pulcinella“-Suite.

Erstaunlich war, wie filigran die Tanz-
sätze in der kleinenBesetzung imKirchen-
raum wirkten – Michael Sanderling hatte
seine Musiker auf eine gute Balance ein-
geschworen, und die dynamischeAbgren-
zung der jeweiligen Solisten von wunder-
bar trocken vorgetragenen perkussiv-
rhythmischenEffektenundharmonischem
Begleitmaterial gelang hervorragend, so
dass die Melodieträger der einzelnen
Nummern glänzen durften.

Nach nur einer knappen Stunde war
das kompakte und gefällige Konzert in der
Frauenkirche beendet, und Alison Balsom
bedankte sich für den Applaus mit
„Syrinx“ von Claude Debussy, 1913 im
Original für die Querflöte entstanden. Erst
hier landete man – viel zu kurz – in einer
von Emotion stärker durchdrungenen
Welt, in der auch die menschliche Imper-
fektion sympathisch aufblitzen durfte.

VON ALEXANDER KEUK

Stadtschreiber
Wawerzinek:

„Dresden driftet ab“
Der Schriftsteller Peter
Wawerzinek („Raben-
liebe“) sieht seiner Zeit
als Dresdner Stadt-
schreiber mit gemisch-
ten Gefühlen ent-
gegen. „Sachsens Ruf
ist in Gefahr, Dresden
kein freundlicher
Ankunftsort mehr“,
schrieb Wawerzinek in
einem Beitrag für den
Berliner „Tagesspie-
gel“ (Sonntag) mit

Blick auf Ausländerfeindlichkeit und
Pegida-Demonstrationen. „Die Stadt
spaltet sich in Pro und Contra, driftet ab
von Gut nach Böse, und es fallen die
moralischenHüllen derGastfreundschaft,
des Takts, des Anstands, der Höflichkeit“.

Kollegen warf Wawerzinek zugleich
Angst und Kleinmut vor. Er sei als Stadt-
schreiber genommen worden, weil sich
für dieses Jahr deutlich weniger Autoren
um das Amt beworben hätten als zuvor.
Die Bewerberzahl sei von 100 um zwei
Drittel auf 33 gesunken. „Da frage ich
mich, was ist los mit unseren Schriftstel-
lern.“

Der 61-jährige Berliner Autor, Inge-
borg-Bachmann-Preisträger von 2010,
wird von Juni an sechs Monate lang in
Dresden wohnen und arbeiten. Er wolle
die Stadt „von unten her erkunden“ und
sei „wild darauf versessen, mir die Ver-
hältnisse aus nächster Nähe anzusehen“,
schreibt Wawerzinek. „Die Vorurteile
sind imKopf zu klären, gängige Klischees
zu überprüfen.“ Seine Erkenntnisse wolle
er in Zeitungstexten festhalten und in sei-
ne Literatur einfließen lassen.

SinfonikerProjekt:
Ministerin kritisiert
Protest der Türkei

Wie DNN in ihrer Wochenendausgabe
berichteten, hat die Türkei auf EU-Ebene
gegen das Konzertprojekt „Aghet“ der
Dresdner Sinfoniker zum Genozid an den
Armeniern vor mehr als 100 Jahren inter-
veniert. Der türkische EU-Botschafter
verlange, dass die Europäische Union die
finanzielle Förderung für die internatio-
nale Produktion einstellt, hatte Sinfoni-
ker-IntendantMarkus Rindt gesagt.

Die Brüsseler EU-Kommission bestä-
tigte, dass der Text von der Internetseite
der Exekutivagentur für Bildung, Audio-
visuelles und Kultur bei der EU-Kommis-
sion entfernt wurde. Es habe Bedenken
gegeben bezüglich der Wortwahl. Daher
sei der Text vorübergehend weggenom-
men worden, um über neue Formulierun-
gen zu sprechen. Nach Angaben einer
Sprecherin soll in den nächsten Tagen
eine neue Projektbeschreibung veröffent-
licht werden. Die EU-Kommission unter-
stütze das Projekt mit 200 000 Euro. „Sei-
ne Umsetzung ist nie in Frage gestellt
worden.“

Die vorübergehende Streichung ist das
„absolut falsche Signal“, sagte Grünen-
Chef Cem Özdemir der „Bild am Sonn-
tag“. „Der Völkermord an den Armeniern
sei eine historische Tatsache. Weder EU
noch Deutschland dürften erpressbar
sein.

Nach Aufführungen in Dresden Ende
April soll das Konzert der Sinfoniker mit
Musikern aus der Türkei, Armenien und
früheren Jugoslawien in Istanbul, Belgrad
und Jerewan gastieren. Die Intervention
zeige, wiewichtig gerade dasGastspiel in
Istanbul für die gemeinsame Vergangen-
heitsbewältigung sei, betonte Rindt. Die
sächsische Europaabgeordnete Cornelia
Ernst (Linke) bemerkte, Kunst- und Mei-
nungsfreiheit als höchste Güter und Säu-
len der EU seien keine Verhandlungs-
masse. „WerMitglied der EUwerdenwill,
muss diesen Werten entsprechend han-
deln.“

Sachsens Kunstministerin Eva-Maria
Stange (SPD) wies die Versuche, die Mei-
nungs- und Kunstfreiheit zu beschrän-
ken, zurück. Mit der Musik des Verbre-
chens zu gedenken und zwischen den
Völkern zu versöhnen, sei der richtige
Weg imUmgangmit der Geschichte. „Ein
Verschweigen würde die schrecklichen
Ereignisse nachträglich legitimieren.“
Nicht Vergessen und Verbot, sondern nur
ein Miteinander könnten das damals ver-
ursachte Leid und dieWunden heilen.

Peter
Wawerzinek

Fo
to
:W

ol
fg
an

g
Ze

ye
n

Tickets im DNN-Onlineshop

Mit einem Klick
zum Event!

Saalplan- und Echtzeitbuchung
Fan-Tickets
Mit ticketdirect Karten
einfach Zuhause ausdrucken
Rund um die Uhr und
deutschlandweit bestellen

Direkt zum Ticket über:
www.dnn-ticket.de
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